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ringer beſoldeten Volksſchullehrer ein Kre⸗ 
dit von 80,000 Gulden eröffnet worden. 
Dresden, 15. Jan. Das „Dresdner 
ü Ernennung des 


4. Jahrgang. 
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Amtliche Nachrichten. e 

St, Maleſtät der König haben Allerand- 
digſt gerüht: Dem Ober Buchhalter Haber⸗ 
mann zu Danzig ben Charakter als Rech⸗ 
nungs Rath zu verleihen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
[Landsberg a. W., 15. Jan. Der 
geſtern Abend von Berlin abgelaſſene Kö— 
nigsberger Kourierzug iſt in Folge des 
harten Schneefalls bei Friedeberg entgleiſt. 
Menſchen ſind bei dieſem Unfalle nicht 
verletzt worden. Die Waggons ſind nur 

. digt 
eee Jan. Dem Mini⸗ 


Karlsruhe, 15. \ 
ſterim des Innern if Behufs einmaliger 


ng des Dienſteinkommens der ge 


urnal“ beſtätigt die 
n an Stelle des verſtorbenen 
Könneritz zum Generaldirektor der fö- 


Hoftheaters. au 

Wien, 15. Jan. Das heutige „Wie⸗ 

ner Journal“ erklärt, indem es die Agi⸗ 
kon bekämpft, welche ſich gegen die Ein⸗ 


Reg nur 


Na 

Für die Februar⸗Verfaſſung ein⸗ 
ben Er faſſung 

heidigen wollen. W 


mus vert eil die Re⸗ 


gierung aber nicht den Abſolutismus, ſon⸗ 


dern den parlamentariſchen Beiſtand der 
Völker binnen kürzeſter Zeit wolle, berufe 


ſie den außerordentlichen Reichsrath. Ge⸗ 


genüber dem 


Widerſtande der politiſchen 


Führer, welche theilweiſe ſelbſt die Fe⸗ 
bruarverfaſſung für unausführbar erklärt 


n, und dennoch dasjenige verlangen, 


was nach ihrem eigenen Ausſpruche ge⸗ 


das 


eignet iſt, dem Volke fein konſtitutionelles 
Recht zu geben, erübrige Nichts, als an 
Volk ſelbſt zu appelliren. 

Die „Neue freie Preſſe“ erfährt, daß 
Rußland die Abſicht habe, in Lemberg 
einen Konſul zu beſtellen. 

Peſt, 15. Jan. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes wurde die Adreſſe 
Deal gegen die kaiſerliche Verordnung, 
betreffend die Ergänzung des Heeres, ein- 
ſtimmig angenommen. Die Adreſſe wird 
nunmehr der Magnatentafel zugeſendet. 

Paris, 14. Jan. Der Schriftſteller 
Victor Couſin und der Maler Ingres 
ind geſtorben. . 
0 En „Etentard“ zufolge iſt die Cir- 
kularnote Aali⸗Paſchas, worin über das 
Auftreten Griechenlands Klage geführt 
wird, jetzt den drei Mächten Frankreich, 
England und Rußland übergeben worden. 

Florenz, 14. Jan. In der heuti- 
gen Sitzung der Kammer kündigte Friscia 
eine Interpellation über die Ereigniſſe in 
Palermo au. Mordini glaubte, die In⸗ 
terpellation werde nutzlos ſein. Er ſchlug 
eine Unterſuchung vor, um zu prüfen, 
was in Palermo Noth thut und dem ab- 
zuhelfen. Der Miniſter des Innern ac⸗ 
ceptirte die Unterſuchung, vorausgeſetzt, 
daß dieſelbe nicht als Rüge bezeichnet 
werde. Friscia zog ſeine Interpellation 


zurück und der Antrag Mordini's ging in 


M Florenz, 


ie Bureaus. 

8 14. Han. Einer Mitthei⸗ 
lung der „Italie“ zufolge, äußerte der Kö⸗ 
nig beim Empfange der Adreſſdeputation: 
Es bleiben zwei Fragen zu löſen, die in 
Betreff der Finanzen und die bezüglich 
Roms. Was die Finanzfrage anbetrifft, 
ſo hoffe ich, daß die Schwierigkeiten bald 
überwunden ſein werden und daß das 


des außerordentlichen Reichsraths 
a 2 gie: 7 deswegen 


e Aufrechthaltung | ge⸗ 


verkleideten Abſolutis- 


Expoſé des Finanzminiſters viele Wolken 
zerſtreuen wird. Rom anlangend, ſo iſt. 


dieſe Frage eine Frage der Zeit, welche 


ſie in Uebereinſtimmung mit den nationg⸗ 
len Wünſchen löſen wird. 
Die „Italie“ 


Türken beſchoſſenen Schiſſes „Prinzipe 
Tommaſo“ im Prinzipe arrangirt iſt und 
du nur die Höhe des Schadenerſatzes, 
welche die Pforte zu leiſten hat, feſtzuſtel⸗ 
len bleibt. 
Trieſt, 13. Januar. Nach hier bekannt 
gewordenen Berichten aus Mexiko haben 
die Parteien ſich daſelbſt der Art geſtal⸗ 
tet, daß ein Votum für die Erhaltung des 
Kaiſerreiches als unzweifelhaft erachtet wird. 
Man iſt allgemein gegen die amerikaniſche 
Intervention. f ; 5 
Kopenhagen, 14. Jan. In der 
heutigen Sitzung des Folkethings machte 


der Präſident die Mittheilung, der Kriegs 1 


miniſter werde einen Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend die Theilweiſe Niederlegung der Kor 
penhagener Feſtungswerke, einbringen. 

Das Geſetz, durch welches ein außer⸗ 


ordentlicher Kredit von eirca 1¼ Millio-“ 
nen Rigsbankthaler zur Auſchaffung neuer 


Waffen verlangt wird, hat die königlich 
Sanktion erhalten. lbs 
London, 14. 
Krieg mit den 
Yokohama hat eine 
einen Schaden von ion; 
angerichtet. 

Bukareſt, 13. Jan. Fürſt Karl em: 
pfing heute bei Gelegenheit des Jahres- 
wechſels die Glückwünſche der Staatskör⸗ 
per und des Kabinets. Der Präſident 
der Deputirtenkammer gab in einer An: 
ſprache den Gefühlen tiefſter Ergebenheit 
Ausdruck. Der Fürſt ließ, wie immer, 
Allen den entgegenkommendſten und huld⸗ 
reichſten Empfang zu Theil werden. 


Haus der Abgeordneten. 
Dienſtag, 15. Januar. 

In der heutigen (52.) Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, welche der Präſident um 
10 Uhr 25 Minuten eröffnete, waren der 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe und mehrere 
Regierungskommiſſare erſchienen. Die Plätze 
waren ſehr lückenhaft, die Tribünen ſpärlich 
befegt. Der Präſident machte zunächſt die 
gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen 
Urlaubs geſuche werden bewilligt; dann tritt 
das Haus ſofort in die Tagesordnung. Der 
erſte Gegenſtand derſelben iſt die Ver⸗ 
leſung der Interpellation des Abgeordneten 
Tweſten. Dieſelbe lautet: „Am 5. Der 
zember v. J. iſt der Kaufmann Sontag zu 
Hannover verhaftet und nach der Feſtung 
Minden abgeführt worden, obwohl er nicht 
der ehemaligen hannoverſchen Armee ange⸗ 
hört hat, und obwohl er nicht beſchuldigt 
iſt, eine Militärperſon beleidigt zu haben. 
Das Verfahren gegen deuſelben iſt daher 
nicht durch den königlichen Erlaß vom 3. 
Dezember 1866 gerechtfertigt und iſt durch 
Beſchwerde vom 24. v. M. zur Kenntniß 
der Herrn Miniſter des Innern und der 
Juſtiz gebracht worden. Ich richte an das 
königliche Staats miuiſterium die Frage: 
ob gegen die gedachte Maßregel Abhülfe 
getroffen wird.“ Der Juſtizminiſter erklärt, 
in der Lage zu ſein, auf die Interpellation 
ſofort zu antworten. Demnächſt erhält das 
Wort zur Begründung der Interpella⸗ 
tion der 

Abg. Tweſlen: Die königl. Anordnung 
vom 3. Dez. v. J. richtet ſich lediglich ger 
gen die Agitationen der Beamten und Dir 
litärperſonen. Ich halte ſolche Maßregeln 
allerdings für nothwendig, gebe aber auheim, 
zu prüfen, ob letzt nicht die Zeit gekommen, 
die, wegen der Angriffe auf das Militär ans 
geordneten Maßregeln wieder aufzuheben, 
da in neueſter Zeit derartige Angriffe nicht 
wieder vorgekommen find. Die Staatsregie⸗ 
rung muß mit Milde und verſöhnlich in den 


meldet ferner, daß die 
Angelegenheit hinſichtlich des von den 


des ens die vorber 


Kommiſſar der Kommiſſion 
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cuen andestheilen verfahren. Ich wollte 
er tal. Staatsregierung nur Gelegenheit 
offiziell den in der Intecpellation an 
fen Fall in dos rechte Licht zu ſtellen, 


n 
d 


Die preußiſche Verfaſ⸗ 
d dort erſt am 1. Oktober d. J. 
Die Staatsregierung konnte die 


t die Fortſetzung der Berathung 
Berichts der Petitious⸗Kommiſ⸗ 


zeichnete Ueberſicht als erledigt anzuerkennen.“ 
Der Referent giebt dem Haufe Kenntniß von 
den Erläuterungen, welche der Regierungs⸗ 
über die Ueber⸗ 
ſicht gegeben. Dahin gehören die Zuſiche⸗ 
rungen der Regierung über die beſſere Stel- 
lung der Unterbeamten und die dadurch be⸗ 
dingte größere Sicherheit des Verkehrs, fer 
ner über die Tarif⸗Ermäßigung für den Gi: 
tere ꝛc. Transport a. dergl. Der Referent 
weiſt auf die Unannehmlichteiten der Anlage 
von Eiſenbahnhöfen inmitten verkehrsreicher 
Stadlttzeile hin und theilt mit, daß die Er- 
klärung der Staats⸗Regierung auch in dieſer 
Beziehung befriedigend gelautet habe. (Das 
Haus leert ſich.) Redner beſpricht dann 
unter großer Unaufmerklamkeit des Hauſes 
die einzelnen Bahnen und ſtellt den Antrag 
der Staatsregierung für den umſich igen Be— 
trieb die Anerkennung auszuſprechen. 

Abg. Michaelis (Stettin): Ich will nicht 
gegen den Antrag der Kommiſſion ſprechen, 
ſondern nur bemerken, daß dieſes Haus, nach⸗ 
dem der Güterverkehr ſo ſehr in den Vor⸗ 
dergrund getreten iſt, eine Tarifermäßigung 
eintreten laſſe, die für die Entwickelung un⸗ 
ſeres Kulturlebens weit wichtiger ſein würde. 
Der Perſonenverkehr iſt im Verhältniß zum 
Güterverkehr ſehr ſtationell. Zwar hat die 
Regierung durch die Einrichtung einer vier- 
ten Wagenklaſſe einer Klaſſe von Leuten den 
Gebrauch der Eiſenbahn eröffnet, die bisher 
davon ausgeſchloſſen war; aber noch weit 
. würde eine Tarifermäßigung 
ein. — 

Regier. Kommiſſar Geh. Ober⸗Bauraty 
MWeißhaupt: Die Frage nach der Tarifer⸗ 
mäßigung des Perſonengeldes iſt in Erwä⸗ 
gung genommen, und wird die Ermäßigung 
ſobald als möglich eintreten. 

Die Diskufſion wird geſchloſſen und der 
Antrag der Kommiſſion einſtimmig angenom- 
men. 

Es folgen Wahlprüfungen. Die Anträge 
der 6., 5., 4. Abtheilung, die Wahlen der 
Abg. v. Eike (Ohlau — Brieg), Haſenklever 
(Solingen), Jung und Richter (Berlin) zu 
beſtätigen, werden ohne Widerſpruch ange— 
nommen. 


Abg. Leſſe (Referent der zweiten Abthei⸗ 


lung): Ehe ich zu dem umfangreichen Bericht 
der Abtheilung eingehe, bemerke ich, daß die 
Abtheilung die Thatſachen für erheblich hält, 
aber doch bittet, die Wahl vorläuſig zu be⸗ 
auſtanden. Die beiden Herren Dr. Schulz 
und Landrath Degen ſind beide mit einer 


Stimme über die abſolute Majorität gewählt 
die 150 betrug, alſo beide mit 151 Stimmen. 
Es find bei den einzelnen Wahlen im Kreiſe 
Memel viele Irrthümer vorgekommen. Erſt⸗ 
lich ſoll ein Wahlmann nicht mitgeſtimmt ha⸗ 
ben, weil er nach Memel geſchickt ſei; ferner 
ſoll in derſelben Abtheilung ein Händler mit⸗ 
geſtimmt haben, der zwar in dem Auszuge 
der Abthellungsliſte ſteht, aber nicht in der 
Abtheilungsliſte ſelbſt; ferner fol ein Wahl⸗ 
mann in das Protokoll aufgenommen ſein, 
der nicht anweſend war, und außerdem ſeien 
im Protokoll mit blauer Tinte Aenderungen 
vorgenommen, jo daß es keine Gültigkeit ha⸗ 
ben kann. Der wichtigſte Grund aber, die 


Wahl für ungültig zu erklären, iſt, daß der 


Dr. Schulz ein Schreiben an die Gemeinde⸗ 
behörden erlaſſen habe mit Vorſchriften über 
die Wahlen und Angabe der Perſonen, die 
zu wählen ſeien. Der Kaufmann Politzki, 
der über den Inhalt des Schreibens befragt 
iſt, erklärte, ſich aus demſelben nur der Worte 
zu erinnern: „Die genannten drei Perſonen 
ſeien zu wählen.“ Am Schluſſe des Erkennt⸗ 
niſſes, welches gegen den Dr. Schulz gefaßt 
es iſt nun für erwieſen 


klärt, die anderen damit noch nicht ſtillf 
gend gebilligt habe. 
doch jetzt erſt zur Kenntniß gekommen. Daher 
hat die Abtheilung dieſe Thatſachen erwogen 
und iſt von der Annahme ausgegangen, daß 
die Feſtſtellung des erſten Richters, da ap⸗ 
pellirt iſt, hier im Hauſe nicht maßgebend 
ſein könne. Es wird erforderlich ſein, daß 
das Haus Einſicht von den Zeugen-Ausſagen 
nimmt, welche in dem Erkenntniß nicht ganz 
vollſtändig, ſondern uur auszugsweiſe mitge⸗ 
theilt find. Dieſen Vorſchlag der Abtheilung 
übergebe ich formulirt dem Herrn Präſidenten. 

Es iſt ein Antrag des Abg. d. Saucken⸗ 
Tarpulſchen eingegangen, dahin gehend, ſämmt⸗ 
liche Urwahlen im Kreiſe Memel für ungül⸗ 
tig zu erklären; er wird genügend unterſtüßt. 

Ein Gleiches geſchieht mit dem Antrage 
des Abg. Dr. Lüning, die königliche Staats 
regierung aufzufordern, prinzipiell nicht Wahl⸗ 
kommiſſarien wieder zu ernennen, die wegen 
ungeſetzlicher Wahlbeeinfluſſungen ſchon ein⸗ 
mal kaſſirt worden ſind. 

Der Antrag auf Beanſtandung der Wah⸗ 
len, wir) mit 150 gegen 32 Stimmen ver- 
worfen. Hierauf wird die Wahl des Abge- 
ordneten Degen, und dann die des Abgeord⸗ 
neten Dr. Schulz für ungültig erklärt, ſomit 
alſo die Anträge des Abg. v. Saucken⸗Tar⸗ 
putſchen und Dr. Lüning angenommen. 

Hierauf wird Vertagung beſchloſſen und 
die nächſte Siu auf morgen 10 Uhr an⸗ 
geſetzt. Die Tagesordnung iſt: 1. Bericht 
über das Geſetz betreffend die Unterverthei⸗ 
2. Bericht, betreffend 


rn 


Herrenhaus, 
Dienſtag, 15. Januar. 

— In der heutigen (19.) Sitzung des 
Herrenhauſes befanden ſich am Miniſtertiſch 
Graf Bismarck ⸗Schönhauſen, Graf zur 
Lippe, (Regierungs⸗Kommiſſar Gr. zu Eu⸗ 
leuburg), Graf Isenplitz, Graf zu Eulen ⸗ 
burg. Der Präſident Graf Eb. zu Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode eröffnete die Sitzung 12 
Uhr 20 Minuten. Die Tagesordnung führt 
zur fortgefegten Berathung über das Geſetz 
auf Abänderung des Artikels 69 der Bere 
faſſung, betreffend die Vermehrung der Mit⸗ 
glieder des Abgeordnetenhauſes aus den 
neuen Provinzen. Herr v. Kleiſt Retzow be- 
fürwortet die Annahme des § 2 nach dem 


| 
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Die Thatſachen feien 


Eu 


Kommiſſions⸗Vorſchlage. Regierungs-Kom⸗ 
miſſar Graf zu Eulenburg erklärt ſich da- 
gegen, eben ſo Graf Rittberg. § 2 nach 
der Kommiſſſonsfaſſung wird bei Na— 
mensaufruf mit 57 gegen 52 Stimmen ab— 
gelehnt, $ 2 nach dem Beſchluß des Abge— 
ordnetenhauſes mit 58 gegen 51 Stimmen 
angenommen. 

Zu § 3 ſpricht Herr von Kleiſt⸗Retzow, 
der nichts gegen die Annahme des Beſchluſſes 
des Abgeordnetenhauſes an ſich zu erinnern 
findet. 

Regierungs⸗Kommiſſar Graf zu Eulen— 

burg empfiehlt, von deu Bedenken der Kom- 
miſſion, deren Gründe eigentlich durch die 
Annahme des vorhergehenden Artikels ge— 
ſchwunden ſeieu, Abſtand zu nehmen und den 
Wortlaut, wie er aus dem Abgeordneten: 
hauſe hervorgegangen, anzunehmen. 
Hr. v. Senfft: M. H.! Die Beſtimmun⸗ 
gen, die Sie zu treffen im Begriff find, foll- 
ten für vorzugsweiſe ackerbautreibende Lan⸗ 
destheile erfolgen. Nach Eid und Gewiſſen 
halte ich für meine Pflicht, auszuſprechen, 
daß es ſehr ſchwer für uus iſt, nachdem die 
Herren Miniſter diejenige Partei des Hauſes, 
die immer treu zu ihnen geſtanden und ihre 
Pläne ausgeführt hat, plötzlich verlaffen und 
ſich an die Spitze der Herren geſtellt haben, 
die ihnen Oppoſition gemacht. (Widerſpruch 
und Unruhe.) Meine Herren! Wir haben 
es mit der Wahlordnung von 1849 zu thun, 
die in Widerſpruch mit der Verfaſſung ſteht. 
Es ſollen zwei Abgeordnete von jedem Wahl— 
körper gewählt werden. Wer die Landbe— 
völkerung in Hannover kennt, wird einſehen, 
daß dort eine große Maſſe von der Wahl 
ausgeſchloſſen werden wird. Ich möchte alfo 
dringend rathen, daß Sie dem Landvolke 
dadurch gerecht werden, daß Sie die Vor— 
lage der Regierung annehmen un d. die Ver 
ſchlechterung derſelben durch das Ab geordne— 
tenhaus ablehnen. 
Graf v. 


Miniſter⸗Präſident Bismarck- 


Schönhauſen: Der Hr. Vorredner hat ſein 
Bedauern ausgeſprochen, daß die königl. 


Staatsregierung eine Partei, welche ſie 
Jahre hindurch treu unterſtützt habe und mit 
ihr zuſammen gegangen ſei, verlaſſen habe 
und ſich an die Spitze der früheren Oppo— 
ſition gegen die Regierung geſtellt habe. 
Meine Herren! Wenn der Hr. Vorredner 
nur kurze Zeit an der Spitze der Regierung 
geſtanden hätte, ſo würde er ſich ſagen, daß 
man in dieſer Lage nicht die Möglichkeit hat, 
Partei⸗Anſichten zu folgen. Ein großer 
Staat regiert ſich nicht nach Partei- Anſich⸗ 
ten, man muß die Geſammtheit der Parteien, 
die im Lande vorhanden ſind, in Abwägung 


bringen und aus dem Reſultat dieſer ſich 


eine Linie ziehen, der eine Regierung als 
ſolche folgen kann. 
Oppoſition zu 
Anschluß an bie 
würde ich mi 
genoſſen, mit dem ich 16 Jahre lang zur 
. bin und der an der Spitze 
der Regierung geſtanden hat, in den ſchwie⸗ 
rigen europäiſchen und inneren Verhältniſſen, 
in denen ſich 4 Jahre hindurch nur Wen ge 
fanden, die bereit waren, den damit verbun- 
denen Kampf aufzunehmen und durchzufüh⸗ 
ren, daß ich einen ſolchen, wenn derſelbe ſich 
nach Abwägung der Gefammtberhältniſſe 
dazu eniſchließt. einen anderen Weg zu gehen, 
als den, welchen feine alten Parteigenoſſen 
vorzeichnen, nicht ſehr raſch verurtheilen 
würde. Die Sache iſt bei uns nicht ſo, 
daß eine köuigl. preußiſche Regierung ſich 
losſagt von der Partei, ſondern die Partei 
ſagt ſich unter Umſtänden los von der Re— 
gierung. Ich ſage nicht, daß das hier der 
Fall iſt. Die Wege einer Regierung ſind 
vorgezeichnet und wenn ich ein Mitglied 
meiner Partei, dem ich vertraue, das ich für 
ehrlich und einſichtig halte, an der Spitze 
der Regierung febe, fo werde ich mein Ver- 
trauen unter Umſtänden meiner perfönlichen 
Meinung unterordnen und ſagen: jener 
muß in feiner Stellung beſſer beurtheilen 
können, was möglich und was zu thun iſt, 
als ich. (Bravo!) M. H., ich habe be- 
dauert, daß es mir geſtern nicht verſtattet 
war, der Diskuſſion beizuwohnen, und wenn 
ich einmal das Wort genommen habe, jo 
erlauben Sie mir wohl, einigermaßen zu- 
rückzugreifen auf die Generaldebatte, und 
einigermaßen vorzugreifen auf die Debatte 
des Artikels 4. Ich hoffe, der Hr. Präſi⸗ 
dent wird das mit der Geſchäftsordnung 
verträglich halten, da es nicht meine Schuld 
war, daß ich gefteru der Debatte nicht bei» 
wohnen konnte. Die Herren, welche den 
Geſetzesvorſchlag, wie er aus dem andern 
Hauſe gekommen, ablehnen, haben meiner 
Ueberzeugung nach zwei Zwecke dabei. Sie 
wollen erſtens die organiſche Entwickelung 
dieſes Hauſes ſicher ſtellen und ſie wollen 
zweitens der Regierung einen größeren 
Spielraum bei Einführung der Verfaſſung 
in die neuen Lande bewilligen, ſei es der 
Zeit nach, ſei es dem Inhalte nach. Sehen 
wir unser dem Geſichtspunkte beider Fragen, 
ob Sie dieſen Zweck erreichen! Se. Mafeſtät 
der König hat dem Hauſe durch die Verord— 
nung vom Oktober 1865, eine Verordnung, 
die nicht leicht nach der ganzen Lage 
der Dinge hinzuſtellen war — ein Unterpfand 
gegeben, daß Se. Majeſtät feſt euts 
ſchloſſen iſt, das Herrenhaus als einen or» 
Zaniſchen Fattor unſerer Verfaſſung zu er⸗ 
halten, zu ehren und zu fördern. Die könig— 


jebsigen Regierung e 
elbe ſein würde. Aber das 


Wäre ich nicht Minifter, * Untertl 
ſo weiß ich nicht, wie meine Stellung in der beſchrünkt iſt. ; 
. der im 


r jagen, daß ich einen Partei- 


liche Regierung — Sie können davon über— 
zeugt ſein — iſt dankbar für die Unterſtützung, 
die das Herrenhaus in ſchwierigen Fragen 
ihr jtets gegeben hat, nicht nur das, ſondern 
fie wird aus konſtitutioneller Ueberzeugung 
den Beſtand des Herrenhauſes und ſeine or— 
gauiſche Fortbildung gegen jede Anfechtung 
vertreten; fie hält diejenigen konſtitutionellen 
Staatsmänner für ſehr kurzſichtig, welche 
glauben, fie könnten einen Faktor der Ber 
faſſung anfechten und für ungeſetzlich erklä— 
ren, ohne dabei das ganze Syſtem unſerer 
Verfaſſung in Frage zu ſtellen. Eine Re— 
gierungsgewalt, welche ſich dazu herbeiließe, 
den einen Faktor der Geſetzgebung willtür- 
lich zu beſeitigen oder zu ignoriren, würde 
wenigſtens durch Verfaſſungsbedenken ſchwer⸗ 
lich bewogen werden, vor dem anderen Halt 
zu machen. Dieſes Bekenntniß der Auffaſ⸗ 
jung der Regierung von der Bedeutung des 
Herrenhauſes, von feiner Nothwendigkeit, 
von feiner Verfaſſungsmäßigkeit und Unan⸗ 
taſtbarkeit, von dem Schutze der königlichen 
Zuſage, unter der es ſteht, wie jede andere 
Verfaſſungseinrichtung, dies Bekenniniß kann 
Ihnen aus meinem Munde nicht neu und 
unerwartet ſein. (Bravo!) Wenn Sie dies 
aber für wahr annehmen, ſo haben Sie auch 
die Gewißheit, daß Sr. Majeſtät alle Kate— 
gorien, aus denen das Herrenhaus feine Mit- 
glieder zieht, in den neuen Ländern nach der 
bisherigen Geſetzgebung offen ſtehen. Ich 
wüßte nicht, welches inderniß ſich dabei 
nicht überwinden ließe, daß der König beengt 
würde, daß die Haltung Sr. Maſeſtät präju⸗ 
dizirt würde durch übereinſtimmende Beſchlüſſe 
beider Häuſer, das halte ich nicht für mög⸗ 
lich. Ich gebe zu, daß widerſtrebende Ele- 
mente durch gemeinſame Arbeit zu gemeinſa— 
men Zwecken gewonnen werden können. Aber 
Sie werden auch mir zugeben, daß es nicht 
nützlich iſt, ſo lange die Verhältniſſe nicht 
abgeſchloſſen ſind, die Regierung zu nöthigen, 
Mitglieder zu berufen, deren Verhalten viele 
leicht das Herrenhaus wiederum zu bedauer- 
lichen Beſchlüſſen nöthigt. Wir können nicht 
wünſchen, m. H., daß Unterthanen Sr. Mal. 
des Königs von Preußen wieder ihre Stel- 
lung in dieiem Hauſe benutzen, um ſich zu 
Organen preußenfeindlicher Herrſcher aufzus 
werfen: wir können nicht wünſchen, daß Mit⸗ 
glieder dieſes Hauſes, die mit der auswärti⸗ 
gen Politik Sr. Majeſtät des Königs unzu⸗ 
frieden find, ihm den Huldigungseid aufkün⸗ 
digen. Alles Dieſes würde der Befeſtigung 
unſerer organiſchen Einrichtungen nicht för⸗ 


derlich ſein. (Sehr wahr!) Ich habe 
alſo zu beweiſen geſucht oder wenig- 
ſtens meine Ueberzeugung ausge 


ſprochen, daß Se. Majeſtät der König in 
Bezug auf alle hier vertretenen Kategorien 
von Unterthanen in den neuen Ländern nicht 

eee e eit vo . 


handen fein, aus feder dieſer 


Mitglieder zu berufen. Eine andere Frage 


iſt: Treten Sie dem Zwecke näher, der Re⸗ 


gierung Spielraum zu gewähren, wenn Sie 
das Zuſtandekommen des Geſetzes hindern, 


wenn Sie es, wie es aus dem anderen Hauſe 


gekommen iſt, verwerfen? Eutweder die Re- 
gierung iſt von der Nothwendigkeit, die Ver- 
faſſung bis zum 1. Ottober dieſes Jahres 
einzuführen, überzeugt, und ſie findet Mittel, 
die ihr entgegengeſtellten Hinderniſſe zu über: 
winden, dann iſt Ihr Beſchluß mindeſtens 
überflüſſig, und Sie erſchweren der Regie⸗ 
rung ihre an ſich ſchwierige Aufgabe, oder 
aber die Regierung ſtützt vor dieſem Pinder— 
niß, hält es für unüberwindlich, und es iſt 
Ihnen gelungen, gewiſſermaßen einen Stock 
in das Räderwerk der Staatsmaſchine zu 
ſtecken und dieſelbe zum Stillſtand zu brins 
gen. Sie ſchaffen dann einen neuen Konflikt 
zwiſchen den beiden parlamentariſchen Gewal⸗ 
ten, den zu entſcheiden entweder die Regie— 
rung verpflichtet iſt, oder den die Ereigniſſe 
löſen müſſen. Die Regierung, wenn ſie auch 
auf Ihren Wunſch eingeht, konnte zwar das 
Abgeordnetenhaus, wenn es die Aenderungen 
des Herrenhauſes ablehnt, auflöſen; es wäre 
dadurch von Neuem die Möglichkeit gegeben, 
daß ſich wieder ein dauernder Konflikt ents 
fpinnt, und wir in eine Lage kommen, in der 
wir nicht wünſchen können, von den Ereig— 
niſſen überraſcht zu werden. Aeußere Ereig- 
niſſe haben dazu beigetragen, den früheren 
Konflikt zu ſchließen und würden vielleicht 
auch den neuen entſcheiden, ich halte es aber 
in kritiſchen Zeitberhältniſſen für keine der 
parlamentariſchen Körperſchaften für gerathen 
tief gehende Verfaſſungsfragen zu offnen und 
flüſſigen werden zu laſſen. Niemand kann vor⸗ 
herſehen, nach welcher Richtung hin unvor⸗ 
hergeſehene Ereigniſſe ſich entſcheiden. Es tft 
nützlicher für beide Inſtitutionen, daß feſte 
Gefüge des Schildes der Verfaſſung nicht 
lo ker werden, keine Lücke entſtehen zu laſſen. 
(Bravo.) Die zweite Frage iſt die: 
ſen ſie wirklich der Regierung wider Ihren 
Willen einen Dienſt, wenn Sie ihr einen ge— 
räumigeren Zeitraum verſchaffen und die Eins 
führung der Verfaſſung zum 1. Oktober hin. 
dern? Ich gebe zu, der Zeitraum iſt ein kur— 
zer und an der Verfaſſung wird gewiß Jeder 
in ſeinem Sinne eine Verbeſſerung wünſchen. 
Daß ſie deren bedürftig iſt, hat Niemand 
mehr anerkannt, als ihr Begründer, der hoch» 
ſelige König Friedrich Wilhelm der 4. Aber, 
meine Herren, wir haben keine andere Verfaſ— 
ſung wie dieſe. Verfallen wir nicht in den 
Fehler unferer Geguer, daß wir die hiſtoriſche 
Entwickelung vermöge deren wir bis zu dem 
heutigen Tage gelangt ſind, verleugnen, daß 


deſto weniger har fie | 
lit vor⸗ Fel fe er en 5 
tegorien |" per. Ebenſo firht fie Gefahr 


Erwel⸗ 


wir nicht nach den gegebenen Unterlagen, ſon⸗ 


dern nach dem wünſchenwerthen handeln. Im 
gegenwärtigen Moment der Kriſis der deut— 
ſchen, möglicherweiſe der europäiſchen Vers 
hältniſſe, vorzugsweiſe die Aenderung und 
Reform der Verfaſſung ins Auge zu faſſen 
— über deſſen Beſtreben die Berhältni\e im 
Lande zweifelhaft und unſicher werden zu 
laſſen, halte ich nicht für wobhlgethan. 
Es findet ſich vielleicht ſpäter dafür der 
Augenblick. Eine Nation, die ſich definitiv 
lonſtituirt hat, die fertig iſt mit ihren 
auswärtigen Aufgaben, kann an Berfafjungs- 
kämpfe ohne Scheu herantreten laſſen. Wir 
haben aber den Kampf, der uns 4—5 Jahre 
beſchäftigt hat, erſt in dieſem Jahre zum 
Beſchluß gebracht — durch eine Nachglebig⸗ 
keit, die hier von meinem verehrten Freunde 
Hrn. v. Kleiſt, Tadel gefunden hat. M. H., 
leben Sie erſt etwa 4 Jahre eines ſolchen 
Konflikts hindurch mit dem Gefühle der Ver— 
antwortlichkeit für die geſammte Situation 
zwiſchen Kräften, deren Sie nicht Herr ſind, 
weder der auswärtigen, noch der innern, 
und Sie werden ſagen, daß die Regierung 
recht gethan hat, dieſen Konflikt geſch ichtet 
zu haben, ſobald ſie es ohne Demüthigung 
der Krone konnte; der gewählte Moment 
aber war ſo, daß er jeden Verdacht einer De— 
müthigung derſelben ausſchloß. Ich erwähne 
dies nur zur Motivirung meiner Anſicht, 
daß es nicht wohlgethan iſt, in dieſem Aus 
genblicke wieder den Konflikt herauf zu be— 
ſchwören, nicht wohlgethau, die Ungewißheit 
der Zuſtände der neuen Lande über das Noth⸗ 
wendigſte hinaus zu verlängern. Der Zeit— 
raum iſt kurz bis zum 1. Oktober, hoffent⸗ 
llch aber ausreichend. Ein noch kürzerer 
wäre mir lieber. Die preußiſche Verfaſſung 
iſt, ſo gut oder ſchlecht ſie iſt, das wirkſamſte 
Bindemittel, welches wir dem vergrößerten 
Staate bieten könneu. Nichts iſt geeigneter, 
die Verſchmelzung der widerſtrebenden Ele— 
mente zu fördern, als gemeinſame Arbeit an 
der gemeinſamen Aufgabe. Die Herren wer⸗ 
den mauche Vorurtheile fallen laſſen, wenn 
fie erſt mit uns gemeinſam an der nationa⸗ 
len Aufgabe thätig find. Dieſen fo zu ſa⸗ 
gencen Deckel des Kaſtens ſehr lange offen 
ftehen zu laſſen in jetziger Zeit, halte ich 
nicht für möglich. Je früher wir den Ab— 
ſchluß nach dieſer Seite hin und nach der 
Seite des Norddeutſchen Bundes erreichen, 
deſto geſicherter, deſto zugeknöpfter gehen wir 
dein etwaigen ſchlechten Wetter der Zukunft 
entgegen. Aus dieſem Grunde auch betreibt 
die Regierung, ſoviel ſie kann, den Zuſam— 
mentritt des Norddeutſchen Parlaments. Es 
iſt eine ſchwere Aufgabe für die Regierung, 
unmittelbar aus einer parlamentariſchen Cam- 
pagne in die andere überzugehen. Nichts 


Verzug ſcho⸗ 


der Konſtiluirung eines verfaſſungsmäßigen 
Gemeinweſens, an dem die neuen Länder in 
vollem Maße theilnehmen, und deshalb ſtellt 
fie ſich ſelbſt die Aufgabe, in den 8 Mona- 
teu, die wir noch haben, mit der Organiſa— 
tion, die der Anwendbarkeit der Verfaſſung 
in den neuen Ländern vorangehen muß, fer⸗ 
tig zu ſein. Sollte wider Erwarten dies 
mißlingen, ſo würde ſie es vorziehen, vor 
jener Friſt die Häuſer des Landtages noch 
einmal zuſammen zu berufen, um einen Auſ— 
ſchub der Verfaſſungseinſührung zu beantra— 
gen. Sie hofft aber, nicht in dieſe Lage zu 
kommen. Das Geſetz, ſo wie es aus dem 
andern Hauſe gekommen iſt, eutſpricht nicht 
vollkommen der urſprünglichen Vorlage der 
Regierung. 

Wir müſſen aber immer mit allen Ba 
toren, mit denen wir zu thun haben, rechnen 
und die Regierung ihrerſeits zieht vor, das 
Geſetz in dieſer Form zur Annahme gebracht 
zu ſehen; fie thut dtes lieber, als daß fie 
ſich darauf einläßt, gar lein Geſetz zu Stande 
kommen zu laſſen, was doch immer wohr⸗ 
ſcheinlich der Fall fein würde, wenn hier Aen. 
derungen vorgenommen würden, das Geſetz 
an das andere Haus zurückgehen müßte und 
dann wieder eine zwanzigtägige Friſt bis zur 
zweiten Löſung erforderlich wäre. Es i 
das ziemlich gleich bedeutend mit der Ver, 
werfung. Wir würden dann immer nicht in 
dieſer Seſſion, ohne die Verhandlungen des 
Norddeutſchen Parlaments übermäßig hin⸗ 
auszuſchieben, zum Ziele gelangen können. 
Ich kann deshalb nur — und ich bitte den 
verehrten Hrn. Vorredner, darum auf leinen 
dissensus mit meinen ſonſtigen politiſchen 
Freunden zu ſchließen, deren politiſcher Freund 
ich auch heute noch bin — Sie erſuchen, 
das Geſetz ſo anzunehmen, wie es aus dem 
anderen Hauſe hervorgegangen iſt. (Lebhaf⸗ 
tes Bravo!) 

Arl. 3 und 4 werden nach der Faſſung 
des Abgeordnete nhauſes angenommen. 

(Schluß folgt.( \ 


In⸗ und Ausland. 

Berlin. Der „Staatsanzeiger“ publi- 
zirt die Königl. Verordnung vom 4. d. M., 
betreſſend die Führung der preußiſchen Lan- 
deöflagge von den Seeſchiffen des vormaligen 
Königreichs Hannover. 

— Telegraphiſcher Mittheilung zufolge 
iſt Sr. Mal. Kanonenboot „Blitz“ am 12. 
d. M. vor Konſtantinopel glücklich ange— 
kommen. 

— Von den Sonderetatd der neuen 
Landestheile dürfte nach der „N. P. Z.“ 


) ER: entſchloſſen, 


im Aüfſchud] weiche das Haus der Repräſentauten in 


nur der Etat für Nan mit einem Defizi 
abſchliezen 
— Die Japaneſiſche Geſandtſchaft iſt 
hier eingetroffen und wurde vom Grafen 
Bismarck und dem ruſſiſchen Geſandten 
empfangen. Die Geſandtſchaft geht weiter 
nach Petersburg. 

— Die Pariſer „France“ bringt nun 
auch (nach einem Schreiben des „Corriere 
dell Emilia“ aus Fiume vom 3. Jauuar) 
die unſinnige Kunde, daß Geueral v. Mollke 
in Glyon mit ſeinem ganzen Stabe in Civit 
angelommen und mit Aufnahme von Plänen 
und Photographien beſchäftigt fer; ſchon habe 
er die ganze Jura-Linie ſtudirt. Und doch 
iſt der General in Berlin. 

— Wie wir hören, iſt die Verordnung, 
betreffend die Vereidigung der Beamten, letzt 
bei Sr. Mal. dem Könige zur Vollziehung 
vorgelegt, und es wird daher die Beeidigung 
ſelbſt nunmehr in der nächſten Zeit erfolgen 
können, worauf namentlich für Paunover bes 
ſonderes Gewicht gelegt wird. Die Form 
ſoll in der Hauptſache auch für die Geiſtli⸗ 
chen der einfacheren in den aten Landes thei⸗ 
len entſprechen. Es würde damit namentlich 
für Hannover, wo bisher, wenn wir recht 
unterrichtet find, etwa 137 verſciedene For- 
mulare beſtanden, eine außerordentliche Ver⸗ 
einfachung eintreten. 

Frankreich. Paris, 13. Jan. Die Bas 
trie bringt heute einen Artikel unter dem Ti. 
tel: „La Déchéance de la France“. Sie 
ſucht darin zu beweiſen, daß die, welche be— 
haupten, der Schwerpunct der europäiſchen 
Lage ſei nicht mehr in Paris, ſondern in 
Berlin, Petersburg oder London, und Frank⸗ 
reich, habe durch die letzteren kriegeriſchen Er— 
eigniſſe einen großen Theil feines Einfluſſes 
Fa a Verleumder ſeien. Man iſt über⸗ 
zeugt, daß in der nächſten Kami 
ähnliche Reden zum Borideim — . — 
den, und die Regierung ſcheint deßhalb ſchon 
jetzt ihre Theſen bekämpfen zu wollen. 

England. London. Die päpſtliche 

gierung hat wieder etwas gethan, ſich 
beim proteſtantiſchen England unbeliebt zu 
machen. Ein englischer Geiſtlicher James 
Lewis, der in Rom lebt und in deſſen Hauſe 
während der Monate des Fremdenbeſuches 
einige Dutzend Engländer und Schotten ſich 
zu einem presbyterianiſchen Gottes dienſte zu 
verſammeln pflegten, hat vom Gouverneur 
der ewigen Stadt, Mſgr. Randi, die Weiſung 
erhalten, dieſe verbotenen Ketzereien einzu⸗ 
ſtellen, wiorigenfalls die Inquiſition ihn ver⸗ 
haften oder ausweiſen würde. Herr Odo 
Ruſſel verwandte ſich beim Eardinal Anto⸗ 
Est 92 i e aber der 

Englands wog federlei in di 

Wagſchale. nn > du W in der 
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und zu glauben, daß die Anllagepuntte, 


Waſhington gegen den Präſidenten Johnſon 
vor dem Senat erheben laſſen wird, im 
Weſentlichen folgendermaßen lauten werden: 

1) Daß er die Verfaſſung und die Ge- 
fege der Vereinigten Staaten, die er als 
vollziehender Beamter aufrecht halten zu 
wollen geſchworen hat, verletzt und vernach⸗ 
läſſigt hade. So habe er Männer deren 
Ernennung der Seuat zu beſtätigen ver⸗ 
weigerte, unmittelbar nach dieſer Weigerun 
angejtellt, während die Verfaſſung erklärt 
daß ſolche Anſtellungen „mit dem Rathe 
und der Einwilligung des Senates“ erfol- 
gen ſollen. Er beſolde noch letzt aus — 
Fonds des Kriegsdepartements Perſonen, die 
den Loyalitätseid nicht abgelegt haben a 
abzulegen offeulundig außer Stande wären: 
eine Verlegung des am 2. Juli 1862 vom 
Congrez gegebenen und noch nicht aufge⸗ 
hobenen Geſetzes, welches beſtimmt, 1 
Niemand einen Armee», Mariue⸗ oder Cie 
vildieuſtpoſten bekleiden ſoll, ohne vorher 
einen Eid darauf abgelegt zu haben, daß er 
den Feinden des Landes niemals in ihrer 
bewaffneten Rebellion Beiſtand geliehen oder 
Aufmunterung gegeben hat. Ferner habe er 
fi geweigert, die Bürgerrechtsbill, ſeit fie 
der Congreß gegen ſein Veto durchgeſetzt 
aufrechtzuhalten oder feine Agenten im Sie 
den zur Reſpectirung ihrer Beſtimmungen 
anzuweiſen. Durch welche Vernachläſſigung 
in verſchiedenen Fällen ſchreiende Rechtsver⸗ 
weigerungen und Ungerechtigkeiten vorge⸗ 
kommen ſeien, welche beſagte Bill zu ver⸗ 
hüten bezweckte. Zur Bekräftigung dieſer 
Fälle werden Zeugniſſe von mililäriſchen 
Perſonen beigebracht werden. 

2) Daß er „hohe Verbrechen; begaugen 
habe gegen viele Amerikaniſche Bürger, die 
durch ſeine geſetzwidrige Betreibung von 
Parteizwecken grauſamer Weiſe ums Leben 
gekommen ſeien. Zur Specification wird er- 
ſtens angeführt werden, daß et den Mayor 
von New⸗Orleaus und feine Polizeibeamten 
— lauter Exrebellen — unterſtützt habe, als 
fie eine geſetzliche Verſammlung von Uni⸗ 
onsfreunden unterdrückten, ſomit die eigent⸗ 
liche Urſache ſei, daß in jener Stadt 378 be⸗ 
waffuele Männer, darunter die hervorra- 
gendſten und ergebenſten Patrioten von Loui⸗ 
jiana, erſchlagen wurden. Zweitens wird 
1 Blutbad in Memphis angeführt 


3) Daß er ſich gröblicher und ernſter 
„Vergehen“ in Sprechweiſe und Benehmen 
() ſchuldig gemacht, dadurch en Frieden 
und die Ordnung im Lande geſchädigt und 
ſein Amt erniedrigt habe. _ Specificationen 
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1) habe er die im Cong reß verfammelten | 


Diener des Volkes als „Satrapen“, als 
„ebenſo ſchuldig, wie die Verräther im Sü⸗ 
den“ u. ſ. w. bezeichnet; 2) habe er öffent⸗ 
lich erklärt, daß er ohne Gefahr ſich zum 
Dictator hätte machen können, wenn er ge⸗ 
wollt hätte; 3) daß er Rebellen ohne Un⸗ 
terſchied auf das Anſuchen eines ſittenloſen 
Weibes und Anderer, die mit ſolcher Ber 
wendung Handel trieben, den Pardon ertheilt 
und in anderer Weiſe fein Pardonirungs- 
recht mißbraucht habe; 4) daß er dem Lande 
als regelrechten Bericht des Generals Sher⸗ 
man über das Blutbad in New⸗Orleaus 
eine geſichtete Abſchrift gegeben habe, um 
eine darin enthaltene, für ihn ſehr nachthei⸗ 
lige Angabe zu verheimlichen; daß er ſich 
gewohnheltsmäßig betrinke, jo daß er feines 
Amtes nicht pflegen könne und durch feine 
im Rauſch gehaltenen tollen und unzuſam⸗ 
menhängenden Reden Unehre über das Land 
bringe. 

Mu der Führung der Anklage wird wahr- 
ſcheinlich Mr. Bingham aus Ohio betraut 
werden, derſelbe, der den Prozeß gegen den 
verſtorbenen Preſton L. Brools aus Südca⸗ 
rolina wegen deſſen thätlichen Angriſſs auf 
Mr. Sumner im Senat führte, in Folge 
deſſen Mr. Brools vom Repräſenkautenhauſe 
ausgeſtoßen wurde. Manche Leute in Waſ⸗ 
hington glauben, daß der Präſident eher ab ⸗ 
danken, als ſich einem Prozeß ausfegen werde. 
(Die Londoner Times nimmt noch immer 
entſchieden Partei für den Präſideuten gegen 
den Cougreß und bezeichnet die gegen ihn er⸗ 
hobenen Auſchuldigungen als trivial. Ebenſo 
tritt der halbamlliche „Herald“ für Johnſon 
ein. Der Präſident brauche ſichzdem Prozeß 
nicht zu unterziehen und den ongreß nicht 
als compeienten Gerichtshof anzuerkennen, 
weil der Congreß, in welchem wenig mehr 
als zwei Drittel der Unionsſtaaten vertreten 
feien, gar kein verfaſſungsmäßiger Cougreß 
ſei. Derſelben Anſicht iſt der „Globe. Er 
fügt hinzu: Es ſei eine Revolution im 
Gange und dem Präſidenten ſei der Sieg zu 
wünſchen über den „Despotismus, die Un- 
duldſamkeit, die Geſetzloſigteit“ des Con- 
greſſes.)] 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 15. Jannar e 
— (Selb ſt mord.) Am 13. wurd 
der Arbeiter Gottfried Gerlach auf dem Bor 
den des Hauſes am S ein 8 erhängt gefun⸗ 
den. Motiv zum Selbſtmord unbekannt. 
— (Ein toller Fuchs.) — Der 
Blrauereibeſitzer Hr. P. in St. Albrecht hielt 
auf feinem Hofe einen Fuchs, der vor einigen 


Tagen Spuren von Tollwuth zeigte, was 
von dem hinzugezogenen Thierarzt beſtätigt 


Der Fuchs hatte zwei Katzen ge⸗ 
en hat einer der Geſchäftsleute 
des Hrn. P. eine kleine Bißwunde erhalten 
und befindet ſich in ärztlicher Behandlung. 
Sowohl der Fuchs wie die von ihm gebifle 
nen beiden Katzen ſind ſofort getödtet worden. 
— (Die dritte Vorleſung zum 
Beſten des Diakoniſſen Krane 
kenhauſes) wurde geſtern Abend im obe⸗ 
ren Saale der Concordia von Hrn. Paſtor 
Hevelke über „das Bild des Herrn“ ges 
halten. 
Der geehrte 3 
m ea Evangelien und unter Ber 
nutzung der apologetiſchen Vorträge von 
Luthardt das Charakterbild deſſen zu zeichnen 
der das Centrum aller Weltgeſchichte iſt 
und bleiben wird, und in deſſen Namen ſich 
aller Kniee beugenſfmüſſen, fie wollen mögen 
oder nicht, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde find. Der Vortrag 
führte in ſeinem erſten Theile das Bild des 
Menſchen Jeſu v. Nazareth in ſeiner ſittlichen 
Schönheit an dem geiſtigen Auge der Zu⸗ 
hörer vorüber, ein Bild der reinſten Harmonie 
des natürlichen und ſittlichen Lebens, welches 
ſtets das Ideal der Edelſten und Beſten al- 
ler Völker und Zeiten bleiben wird, weil es 
das Ur⸗ und Vorbild der gebeiligten Menſch⸗ 
heit iſt, in dem allein alles Fragen und Sch» 
nen des menſchlichen Herzens Befriedigung 
* findet. In ſeinem zweiten Theile, zu der 
Betrachtung des Got tesſohnes uͤbergehend, 
wies der geehrte Redner nach, wie dem un⸗ 
befangen denkenden, nach Wahrheit ſuchenden 
Menſchen nichts anderes übrig bleibe, als die 
wahre gleiche Weſenheit Jeſu mit dem le 
bendigen Gotte zu glauben, da ſonſt ein 
Charakterbild entſtände, mit dem wir entwe: 
der gar nichts anzufangen wußten, 
oder welches nur das eines Menſchen ſein 
könnte, der vom craſſeſten momentanen Wahn: 
fin befallen wäre. Es müßte dies aber ein 
Wahnſinn fein, den wir vergebens zum zwei⸗ 
ten Male in der Weltgeſchichte ſuchen wür, 
den, denn ſelbſt die tollſten Hirngeſpinſte und 
Ausgeburten menſchlichen Geiſtes, wie wir ſie 
bei einzelnen römiſchen Kaiſern fänden, vers 
hielten ſich zu jenem wie Kinder zum ausge 
bildeten Manne. Dieſes anzunehmen, viele 
aber ſelbſt dem vom ärgſten Rationalismus 
Durchdrungenen nicht ein, und ſtände auch 
mit dem ganzen Leben, Wirken und Weſen 
Jeſu im ernſteſten Widerſpruch. — Wir kön⸗ 
nen nicht anders, wir müſſen dem geehrten 
Redner für den ſchönen Vortrag unſern wärm⸗ 
ſten Dank abſtatten, er hat uns dadurch eine 
Stunde geſchenkt, die für Geift und Herz eir 
nen wahren Genuß darbot. Vielleicht erfüllt 
derſelbe auch unſere dringende Bitte, die geift- 
reiche Arbeit dem Druck zu übergeben, damit 


Redner verſuchte an der 


ſie einem größeren Kreiſe, als der geſtrige 


war, zugänglich wird. 

(Handwerker Verein.) (Schluß.) 
Das Waſſer der Mottlau und Nadaune ſei 
nur durch Sieden genießbar zu machen, in⸗ 
dem daſſelbe von den oberhalb liegenden Ort— 
ſchaften und Vorſtädten ſtark verunreinigt 
werde; Leichen von Menſchen und Thieren, 
Fabril. und Gerbereiabgänge, Wäſcheſpülicht 
und Exkremente aller Art vergifteten daſſelbe 
bevor es in die Stadt einſtroͤme. Die zwei 
Springe und einige Grundbrunnen der Stadt 
enthielten grade auch nicht köſtliches Waſſer 
und könne man als ſolches nur das Her 
mannshöfer und Pelonker bezeichnen; dies 
Letztere ſei aber armen Familien deshalb 
nicht zugänglich, weil es bezahlt werden müſſe. 
Die Pläne und Anſchläge für die Waſſerlei⸗ 
tung und Canaliſation liegen zwar fertig, 
aber leider ſcheue man die Koſten. Das 
Brod in hieſiger Stadt ſei auch ein ſchlechtes 
Nahrungsmittel, da oft Mehl von havarir⸗ 
tem und ausgewachſenem Getreide darin ber» 
backen werde, auch Alkohol komme übermäßig 
in Gebrauch. Die Ventilation in der Stadt 
ſei ungenügend, die Straßenbrunnen, „ elche 
obenein noch mit Dünger belegt werden, ver⸗ 
peſten die Luft und wer ſich vor das Thor 
begebe, der komme aus dem Regen unter die 
Traufe, denn Gemüll- und Kloakablagerungen 
bedeckten die umliegenden Ackerſtücke. Aus 
Waſſermangel benutzten die Hausmädchen zum 
Scheuern der Fußböden im Junern der Häus 
ſer auch oft ſchmutziges Waſſer und ſo ſei 
man in unſerer lieben Stadt überall von Ge— 
ſtank umgeben, wohin man ſich and) wenden 
möge. Da ſei es Pflicht jedes Bürgers dar⸗ 
nach zu ſtreben, daß die Waſſerleitung und 
Kanaliſation durchgeführt werde, damit das 
geſunde Waſſer der Weichſel uns zu Gute 
komme. Die Stadt bedürfe keiner Anleihe 
zur Einrichtung, indem ſich Unternehmer fin- 
den würden, welche das Projeft auf eigene 
Koſten durchführten und als Entſchädigung 
den Waſſerverkauf für 40 Jahre erhielten. 
Nach ungefährer Berechnung würden 1000 
Cubilfuß Waſſer pro Anno für den Bedarf 
einer kleinen Familie hinreichen und etwa 
25 Sgr. koſten. Nach Ablauf der 40 Jahre 
fiele die Anſtalt der Commune als Eigen- 
thum zu. Die Koſtrn, welche durch die 
Kanaliſation der Stadt erwachſen, würden 
ſich auf ca. 20,000 Thlr. belaufen und ges 
deckt werden, wenn jeder Steuerzahler pro 
Thaler Steuer noch 1 Sgr. zulegte, denn 
der Ausgabe⸗Etat weiſe 600,000 Thlr. nach 
und da käme das Exempel heraus. Unſer 
Herr Oberbürgermeiſter habe ſich lange ges 
nug dafür intereſſirt, hätte aber ſo viele 
Widerſacher gefunden, daß er jede Luſt dazu 
verloren habe; Redner aber würde ſich 
durch Richts abſchrecken laſſen, für das 
Wohl ſeiner Mitbürger und deren Nach⸗ 
kommen zu wirken. Die 

n € zu N 
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kommunalen Frage hat und beſchließt ein- 
ſtimmig eine Petition Behufs Durchführung 
des Waſſerleitungs⸗ und Sielſyſtems an den 
Magiſtrat zu richten und andere Vereine 
zum Anſchluß aufzufordern. Eine Kommiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus den Herren F. W. Krü⸗ 
ger, Ahrens, Röding und J. Krauſe wird 
mit Ausführung des Beſchluſſes betraut. 

— (Stadtverordnetenſitzung 
vom 15. Januar c.) Den Vorſitz führt 
Herr Kommerzienrath Th. Biſchoff, der Ma⸗ 
giſtrat iſt durch die Herren Syndikus Pfeffer 
und Stadträthe Strauß und Hirſch vertreten. 
Dem Stadtverordneten Haußmann wird der 
nachgeſuchte 6 wöchentliche Urlaub ertheilt. 
Ein Dankſchreiben der Ww. Runau für einen 
Collekten-⸗Ertrag wird verleſen. Die Ver- 
waltungsberichte der Städte Berlin, Elber— 
feld und Barmen fo wie der Betriebsbericht 
der Gasanſtalt pro Dezbr. werden zur Eine 
ſicht außgelögt. Die Wahl der ſtändigen 
Kommiſſionen und Deputationen wird voll⸗ 
zogen. 1 Thlr. 20 Sgr. Breunmaterialien⸗ 
ſteuer an die Handlung Conwentz 548 Thlr. 
18 Sgr. 5 Pf. Gebäudeſteuer werden er— 
ſtattet und die Realabgaben an das Diako⸗ 
niſſen⸗Krankenhaus mit zweimal 84 Thaler 
erlaſſen. Die Vertretungskoſten für den Leih⸗ 
amtsbeamten Braun, den Lehrer Hahn und 
die Umzugskoſten für den Förſter Ro ſenthul 
mit 25 Thlr. genehmigt. Der Polizei⸗Ver⸗ 
waltungs-Etat pro 1866/68 mit 181 Thlr. 
Mehrloſten pro Anno wird zum Soll geſtellt. 
Herr Schirmacher erſtattet Bericht wegen Bau⸗ 
überſchreitungen, zu welchen Herr Stadtrath 
Hirſch Erläuterungen giebt. Herr J. C. 
Krüger wünſcht Seitens des Magiſtrats den 
Uſus aufrecht erhalten zu ſehen, daß vor 
jedesmaliger Ueberſchreitung der Bau⸗Etats 
um erhebliche Summen, die Bewilligung der 
Verſammlung nachzuſuchen ſei. Herr Stadte 
rath Hirſch weiſt bezüglich der monirten 
Summe von 1300 Thlr. für Baggerarbeiten 
nach, daß die vorgekommenen Reparaturen 
an den Baggern und Geräthen nicht voraus- 
zuſehen geweſen ſeien und verſpricht künftig 
das Monitum zu beachten. 23 Thlr. Repa⸗ 
raturkoſten für das Schleuſenwärterhaus 
an der Pockenhauſer Schleuſe werden bewilligt. 
Die Verzinſung der vorlährigen Anleihe mit 
4214 Thaler wird als ſelbſtverſtändlich 
angenommen. Ein Geſuch des Eigenthü⸗ 
mer Bahr für ſeinen polizeilich entfern⸗ 
ten Vorbau Häckergaſſe No. 41. ihm eine 
Entſchädigung von 50 Thalern zu gewähren, 
wird als unbegründet zurückgewieſen, da der 
Vorbau auf der Straße mithin auf ſtädti⸗ 


jaciel ludu“ giebt, die polniſche Bevölkerung 
zur regſten Theilnahme an den bevorſtehen⸗ 
den Wahlen anzufeuern und in welcher, dem 


Verſammlung r Weiſe 


ſchem Grund und Boden geſtanden hat. 1050 
Thaler Baukoſten für das Vorwerk Grebiner⸗ 
ſels werden auf den Waldfond angewieſen. 
Herr J. C. Krüger monirt dieſe Ueberſchrei⸗ 
tung wiederum. Herr Stadtrath Hirſch be⸗ 
ruft ſich auf die Bau Deputation. Herr J. 
C. Krüger wünſcht, daß das Bewilligungs- 
recht der Verſammlung nicht in die Bau⸗De⸗ 
putation verlegt werde. Die Verſammlung 
könne bei dieſem Verfahren nicht etwaige 
Luxusbauten verhindern. Eine Fiſchereibe⸗ 
rechtigung wird an Plockſtieß für 15 Thaler 
verpachtek. Der Magiſtrat ſtellt den Antrag 
eine dritte Cisbahn für Schlittſchuhläufer 
verpachten zu dürfen. Herr Dr. Lievin ſieht 
darin eine Verdrängung der ärmeren Volks⸗ 
klaſſen nach unſicheren Stellen. Herr Stadt⸗ 
rath Strauß erklärt, daß die Taser ange⸗ 
wieſen ſeien, nur 6 Pfg. pro Tag von je⸗ 
dem Schlittſchuhläufer zu erheben, worauf 
der Antrag des Magiſtrats angenommen 
wird. Die Verſammlung willigt ein, daß 
dem Marinefiskus geſtattet werde, den durch 
das Werft Etabliſſement führenden öffentli- 
lichen Weg außerhalb des Etabliſſements 
längs des Heckergraben und über den Thran- 
graben hinweg zu verlegen, wenn der Fiskus 
ſich verpflichtet den Weg zu chauſſiren, und 
ſo hoch anzulegen, daß die Wieſenüberſchwem⸗ 
mungen denſelben nicht überfluthen können, 
auch feſte Brücken über die Gräben und gute 
Diſſirungen an den Grabenufern hergeſtellt 
werden. 

3 Tiegenhof, 14. Jan. Wie in 
jüngſter oft, legte auch geſtern Abend des 
Feuers Wuth ein Gehöft in Aſche; es ſind die 
Gebäude der Fr. Wittwe Worrach in Fürſten⸗ 
werder niedergebrannt und ſind leider nur 
6 Pferde gerettet, während alles übrige Vieh 
den ſchrecklichen Flammentod erleiden mußte. 
Ueber die Urſache des Feuers verlautet noch 
nichts Beſtimmtes. — Der Typhus wüthet 
noch immer fort und nimmt hier und 
da ſeine Opfer; in dem 700 Einwohner 
zählenden Nachbardorfe Ladekopp waren bis 
Neujahr von 30 erkrankten Perſonen bereits 
8 geſtorben. Die Sterblichkeit iſt dort jetzt 


geringer, doch kommen noch immer neue Er⸗ 


kraukungen vor, welche leider einen anſtecken⸗ 
den Charakter zu haben ſcheinen. Der laue 
Winter dürfte viel zu der ungejunden Atmos⸗ 
phäre beitragen. — Auch das Schlittſchuh⸗ 
laufen hat leider ſchon wieder Meuſchenleben 
gekoſtet; namentlich find im Dorfe Jungfer 
7 Perſonen gleichzeitig in eine offene Stelle 
hineingelaufen und haben ihren Tod gefun⸗ 
den. Ein anderer Mann ertrank beim Schlit⸗ 
teuſchieben. 

— Culm. Welche erdenkliche Mühe 
ſich das hieſige polniſche Wochenblatt „Przy- 


die t, werden die Leſer des Bl. aus 
folgenden Sätzen erſehen, die wir der ſoeben 
erſchieneuen Nummer entnehmen: 

„Niemand laſſe ſich bereden, anders zu 
wählen, als die übrigen polniſchen Brüder. 
Eine Seele hat nur der Menſch, wie auch 
nur einen Glauben; einig und eines Wil⸗ 
lens dürfen auch wir nur fein bei dieſem fo 
höchſt wichtigen Geſchäfte — wie ja auch nur 
eine Sprache, ein Gott und ein Vaterland 
für uns iſt auf Erden. 

Niemand fürchte ſich und Niemand laſſe 
ſich eiuſchüchtern, und wenn er auch ſelbſt 
auf dem Vorhofe der Hölle diene! Erzählt 
man ſich doch, daß ein Pole ſelbſt an den 
Wänden der Hölle die Deviſe verzeichnete, 
„noch iſt Polen nicht verloren.“ Du biſt 
unter Menſchen, ſprich nichts, aber halte dich 
an dem großen Haufen der Deinigen; ſelbſt 
wenn du leiden ſollteſt, Bruder, deinen Glau- 
ben nnd deine Nationalität darfſt du nicht 
verleugnen. Befürchte nicht, deinen Dienſt 
zu verlieren, denn dafür kaun dich Niemand 
entlaſſen, und übrigens findeſt du überall 
ein Unterkommen.“ — 

Wir glauben an Deutlichkeit und ſchnei⸗ 
dendem Ernſt geht dieſen Worten nichts ab. 
Auch für uns Deutſche ſind manche Sätze 
recht beherzigenswerth und kräftiger, als die 
längften wohlgeſetzten Wahlprogramme. 

Königsberg. Ein ſeltener Akt von Roh⸗ 
heit war hier Gegenſtand einer Gerichtsver⸗ 
gr Angeklagt if Leiſtenfabrikant G. 
Bei dieſem diente die 21jährige Louiſe Gängl, 
welche von des Herrn Nachſtellungen zu dul« 
den gehabt haben will, weshalb ſie den Dienſt 
bereits nach acht Tagen verlaſſen wollte. 
Das fcheint G. auf das Mädchen erboſt zu 
haben. Als daſſelbe eines Abends die Suppe 
auftrug und etwas überſchüttete, ſprang er 
ihm bis in die Hausflur nach und gab ihm 
einen Stoß in's Kreuz, daß es die Treppe 
hinunter und zur Hausthüre hinausſiel. Drei 
vorübergehende Arbeiter ſahen das Mädchen 
heraus- und mit dem Kopfe in den Rinnſlein 
fliegen, woſelbſt es leblos liegen blieb. Von 
innen wurde ſchnell die Hausthüre zugewor⸗ 
fen, verſchloſſen und nach langem Klopfen 
erſt geöffnet. Es wurde Diſtriktskommiſſa⸗ 
rius Horrer herbeigerufen, welcher das Mäd⸗ 
chen noch regungslos fand. Auch der ſpä⸗ 
ter hinzugezogene Dr. Lafer fand daſſelbe 
noch in lebloſem Zuſtande. Erſt nach länge⸗ 
rer Zeit ſtellten ſich Zuckungen ein. Ein 
Wunder iſt es, daß die Gemißhandelte noch 
ſo glücklich davon gekommen iſt, denn ſie hat 
nur 11 Tage im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
au einer Bruſtentzündung darniedergelegen, 
welche nach ärztlichem Gutachten aus der er⸗ 


51, 


littenen, ſehr heftigen und plötzlichen Nerven⸗ 
erſchünterung entſprungen ift. — Der Auge⸗ 
klagte leugnet Alles ab, ſelbſt das Verſchlie⸗ 
ßen der Hausthüre. Er wird jedoch durch 
die, bei der Sache vollſtändig unintereſſirten 
Zeugen ſo hinreichend überführt, daß der 
Gerichtshof ihn leider nur zu 4 Wochen Ges 
fängniß verurtheilt. 


Sundel und Verkehr. 


Liverpool, 16. Januar. Baum 
wolle: 6000 bis 7000 Ballen Umſatz. 
Schwaches Geſchäft. 

Middling Amerikaniſche 14½, midd⸗ 


ling Orleans 15, fair Dhollerah 10%, 
good middling fair Dhollerah 10¼, midd⸗ 
ling Dhollerah 9¼, Bengal 7¼ů Oomra 

3 

Stettin, 16. Januar. (St.-Anz.) Weir 
zen 80 — 86, Januar 86 nominell, Frühjahr 
88 86 / —87 bez. Roggen 52—55 be., 
Januar 54 Br. Frühiahr 55 bez, Rü beö l 
11% Br., Januar 11 ö, G., April-Mai 12 
G., 12 ¼ Br., Spiritus 16 ½ bez., Januar 
16½ Br., Frühjahr 1625 bez. u. ©. 

Berlin, 16. Januar. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 70 — 89 M nach Qualität, weiß 
poln. 85 e ab Bahn bez., Lieferung pr 
Januar 82 & nom., April⸗Mai 83 ¼ — Ya 
& bez., Mai⸗Juni 84 & bez., Juni⸗Juli 
85 3 Br. 

Roggen loco 80-83 , 5758 ¼ . 
ab Bahn bez., pr. Januar 58—57— 5 FE 
bez., Januar Februar 57—57Y, s bez., 
Frühlahr 57—56 bez., Mai⸗Juni 57 
bis 56½ 2 bez. u. G., 5 Br., Juni⸗Juli 
57—56¼% & bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 
957 1750 64. — 

Hafer loco 26—29 , ſchleſ. 27½ — 28 ½. 
S, ord. warthebruch. 25%, ab Bahn bez 
pr. Januar u. Jauuar⸗Februar 27% bez., 
Frühlahr 28 ¼ — / bez., Mai-Juni 29— 
% —29 2 G', Juni⸗Juli 30 bez. 

Erbſen, Kochwaare 60—68 % „ Fut 
terwaare 52— 60 9% bez. 

Rüböl loco, 12 ½ ZZ Br., pr. Januar 
12 % bez. u. G.,] Januar Februar 12 
bez., April⸗Mai 12 ½ bis / & bez., Br. 
u. G., Mai-Juni 12% —"4 C bez. 

Leine loco 13½ 

Spiritus loco ohne Faß 17½— 
171% bez. pr. Januar u. Januar⸗Februar 
16 —17 / bez. u. Br., ½ G., Februar» 
März 161 —17½ 2 bez., April-Mai 
17½ — . —½ bez. u. G., 17½ Br⸗ 
Mai⸗Juni 17½4— 1% — / bez., Juni. 
Juli 18-5 bez. u. Br. 


Danzig, 16. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hoch, 
bunt: 124,5 — 126 6. 97½, 100 — | 


103 Gr; 127129 4 100, 105—102½, 
106 ; 


6 130,—131/2 f, 132—133 64 
fein 105, 108 ½ Gr — Weizen bunt, 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/226, 87 ½, 89— 90, 90ë , 122/23 
124/25½% 92, 94—93, 94 Ir, 126/276 
94, 96 Zr Ye Br . 7% Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 . 58, 58½ — 59, 
59 ½ %%, 124126 C. 60, 60%½—61, 61%, 


Hrn, 127-1284. 615 62 5 62½ Sn 
re 81% d. preuß Schffl. einzu⸗ 
wiegen. 


Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4, . 
46 46½—47½, 48, Sn dur 72% ver Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz⸗ 102 1044. 
47½ — 49, 51, J. 106 — 108 64 
51 52, 53 Sr 
53½ n de gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz⸗ 105— ., 51 529,77 Ir 107— 
110 4. 52½ 53½,—54, 55 Gr 112—114 
64. 54½ 55½ — 56 e Mm 72 © 
ver Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27¼ —30 31 Ge ee 508. Yer 
Scheſſel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
She, abfallende 57 58—60 61 Heον,ν 90 l Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½ Jr 8000 % Tr. bez. 
Danziger Börſe. 
Börſenverläufe: 

Inhaber erzielten heute für guten und 
feinen Weizen bis Z 5 — er Laſt gegen 
geſtern höhere Preiſe; mittele und abfallende 
Gattungen blieben im Preiſe unverändert. 
Ausſtellung klein. Umſatz 120 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 121/22 . 
A 545, 120 l 2 550, 121 . 4% 555, 
120 . bell 565, 121/22 C, 126/27 64 
585, gut- und hellbunt 123/24 8, 
124 , 126/27 4, 127/28 , 600, 
127 C4, 127/28 44, 129 74. ZZ. 610, 126/27 
G, 128 & , 620, 127%, 128%, 
129,30 #6 625, hochbunt 130/31 C. 
SZ. 635, 130 4. A 640, 131 C 650 
Yr 5100 44. Nr Laſt. 

Roggen feſt; ſchwache Zufuhr. 118 64 
, 345, A 38, 120/21 4 /£ 351, 123 
CA, 123/24 4% 42. 360, 125 4 2. 363 
Yr 4910 44% Jr Laſt. 

Gerſte kl. 105 4. „ 294 de 4320 C. 
Der Laſt. 

Bohnen: Pferde. 420 Yr 5400 . 
Yr Laſt. 

Lupinen: blaue „ 246 ver 5400 #4 

Yr Laſt. 
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Wahrheit zu machen. Zur Zeit, nach unabweis⸗ 
baren Zumuthungen der Mode, muß in Gottes 
Namen die kleine Zehe geopfert werden. Auch für 
fie wird hoffentlich einmal die Stunde der Erlö⸗ 
fung kommen. . .. Es giebt fo viele Vereine, 
daß es auf einen mehr oder weniger nicht ankäme! 
Ein Schuh⸗Reformverein überträfe am Ende an 
heilſamem Effekt alle anderen mit einander!“ 

— Paris 11. Januar. Heute Nacht verſchied 
im hohen Alter die weltberühmte Schauſpielerin 
Mademoiſelle Georges.  Margarite » Georges 
Weymer war im Jahre 1788 geboren und bebil- 
tirte Schon zu 14 Jahren als tragiſche Heldin auf 
dem Theater Français. Sie erwarb ſich die ber 
ſondere Gunſt der Königin Hortenſe und glänzte 
während der ganzen Epoche des erſten Kaiſer— 
reichs in dem klaſſiſchen Repertoire. Sie war es, 
welche neben Talma in Dresden und Erfurt vor 
dem „Parterre von Königen ſpielte. Nach dem 
Sturz des Kaiſerreichs ging ſie freiwillig in's 
Exil, kehrte in den hundert Tagen nach Paris 
zurück und wurde nach der Wiederherſtellung 
der Bourbonen aus der Reihe der Soeietäres der 
Hofbühne geſtrichen. In den zwanziger Jahren 
kam ſie wieder zum Vorſchein erſt im Odeon, dann 
in der Porte St. Martin, wo ſie in den Dramen 
der romantiſchen Schule ihre zweite Glanz⸗ 
periode feierte. Ihre Lnereeta Borgia, Marin Tu- 
dor, Margaretha von Burgund u. ſ. w. leben 
noch in der Erinnerung ihrer Zeitgenoſſen. Wie⸗ 
derholte Kunſtreiſen machten fie auch im Auslande, 
namentlich in Deutſchland und Rußland bekaunt. 
Sie ſpielte zum vorletzten Male im Jahre 1849 
an der Seite Rachel's dieſelbe Klytemneſtra, in 
welcher fie einſt debütirt hatte, und err gte noch 
an dieſem Abend durch ihren Erfolg die Eiferſucht 
ihrer berühmten Nachfolgerin. Zum letzten Male 
trat ſie vor etwa zehn Jahren auf dem Theater 
Frangais im „Britanniens” auf. Ihre Vermö⸗ 
gensverhältniſſe waren in der letzten Zeit keines⸗ 
wegs günſtig. Eine Penſton von 4000 Franes, 
welche fie vom Staatsminiſterium, und eine zweite 
von 2000 Franes, die ſie aus der Chatulle des 
Kaiſers bezog, bildeten ihr ganzes Einkommen. 

— Dem neneſten Wechenblatte des Vereins 
naſſauiſcher Land- und Forſtwirthe entnehmen wir 
über die regelrechte Ausbeutung der naſſauiſchen 
Fiſchgewäſſer und Einbürgerung einer künſtlichen 
Fiſchzucht in Naſſau folgende Notizen: Es wurde 
zur Einrichtung einer künſtlichen Fiſchzucht ein 
ſehr geeignetes, waſſerreiches Wieſengelände binter 
Hof Adamsthal käuflich erworben, deſſen Tempe⸗ 
ratur im Sommer und Winter zwiſchen 7—8 
Grad Reaumur ſchwankt, erſchärft und das Ter⸗ 
rain eingezäunt. Jetzt umfaßt die Anlage ſchon 
18 Zuchtteiche, worunter einer 258° lang und 
150 breit ift, alſo eiue Fläche von 387 Q.⸗Ru⸗ 
then umfaßt. Im Frühjahr 1865 waren die be⸗ 
fruchteten Forelleneier maſſenhaft in die Brut⸗ 
gefäße eingelegt. Sie gedeihen ſeitdem fo ausge 


Vermiſchtes. 


— (Aſtronomiſches). Eine Bedeckung 
der Hyaden Gruppe im Sternbilde des Stiers 
durch den Mend wird heute in den Abend⸗ 
ſtunden ſtattfinden. Nachdem der Mond am Nach⸗ 
mittage mehrere der kleineren nur telescopiſch 
ſichtbaren Sterne tiefer ſchönen Sterngruppe ver- 
deckt haben wird, erfolgt nach 8 Uhr die Be⸗ 
deckung des rothen Fixſternes erſter Klaſſe Alde 
baran und fein Verſchwinden am dunklen Mond- 
rande. Der Austritt des Sternes am hellen 
Mondrande geſchieht nach 9 Uhr. Bei der großen 
Helligkeit des Sternes wird ſich, namentlich der 
Eintritt, mit freiem Auge beobachten laſſen, noch 
beſſer aber ſchon in einem gewöhnlichen Opernglafe. 
Selbſt eine inwendig geſchwärzte Röhre von etwa 
12 Zoll Länge und 1 Zoll Oeffnung auch ohne 
alle Gläſer erleichtert die Beobachtung ſchon ber 
deutend. Das Jahr 1867 iſt überhaupt reich an 
ſchönen Bedeckungen von Fixſternen und von Pla 
neten durch den Mond. So findet am J. Mai 
eine Verdeckung des Planeten Venus, am 2. Mai 
eine Verdeckung des Merkur und am 2. Auguſt 
eine Verdeckung des Planeten Mars ſtatt. 

— Ueber die richtige Form des Schuhwerks 
bringt das Münchener Morgenblatt eine nette 
kleine Abhandlung, in der es u. A. heißt: „Alle 
Fußgänger ſind dem Herrn Dr. Landgraf zu 
Bayreuth zu heißem Danke verpflichtet, daß er 
in einem Vortrage, den er im polvytechniſchen 
Verein zu Bayreuth hielt, die Frage der Schuh⸗ 
form einer geiſtreichen Behandlung unterwarf. 
Mit Zugrundelegung einer vortrefflichen kleinen 
Schrift, die außer allen Schuſtern auch alle an⸗ 
deren Leute leſen ſollten. („Die richtige Geſtalt 
der Schuhe von Dr. G. Herrmann Meyer, ordentl. 
Profeſſor der Anatomie in Zürich. Zürich bei 
Meyer und Zeller, 1858/, wies er anatomiſch 
nach, daß die verlängerte Längenachſe einer unver⸗ 
dorbenen großen Zehe mitten durch die Ferſe 
laufen muß, daß aber alle bisher gebräuchlichen 
Schuhformen die große Zehe, dieſen Hauptfaktor 
des Ganges, aus ihrer normalen Lage wider⸗ 
natürlich gegen die Mittelzehen drängt, wodurch 
das Wurzelgelenk halb ausgekegelt und ſo gedrückt 
wird, daß Ballenentzündung und Knochenaufrei⸗ 

bung entftehen müſſen, die daun dem betheiligten 
Märtyrer der Eleganz als Froſtbenten und Gicht⸗ 
knochen plauſibel gemacht werden! Hühneraugen, 
eingewachſene Nägel, Plattfuß, Verkrüppelungen und 
Schwielen aller Art gehen ols untergeordnetes 
Mijere natürlich drein! Herr Dr. Landgraf ber 
gullgte ſich übrigens nicht damit, nur die Theorie 
einer richtigen Schuhform aufzuſtellen, fondern 
traf anch Sorge für deren praktiſche Ausführung, 
indem er Herrn Schubmachermeiſter H. Meyer 
zur Anfertigung normaker Stiefel und Schuhe 
nach ſeiner Angabe bewogen hat. Dieſer iſt nun 
darau, die Emancipation der großen Zehe zur 
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en⸗Garderobe 
für Damen & Herren, 
theils nen augeſchafft. 
Sur zwei Thaler gebe id: 
1 Domino's oder Mönchskutte, 
1 Billet und Geſichtsmaske. 


G. Sauer, Coilkeur, 


Jopengaſſe 26. 
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iniatur-L'hotographien. 
Eine allerliebſte Neuheit, die ſehr in Aufnahme kömmt. 
Eigenes Partrait in Briefmarkenform, mit gummirter Rückſeite zum Aufkleben 
auf Briefbogen. Bijiten- und Adreßkarten ze. 100 Stück 2 Thlr. 80 Stück 1½ Thlr. 25 Bi 
Stück 22½ Sgr. 1 
Bei franco Beſtellung beliebe man die photographiſche Viſitenkarte beizufügen. 
fl & Co. in Berli 
aum d 0. In Berlin, 
Photographiſches Juſtitut, Königsſtr. 31. 
Vergrößerungen nach Viſitenkarten liefern wir bei billigen Preiſen bis zur 
Bildgröße von 2 Fuß unter Garantie der beſten Ansfnhrung. 


id 


D 
E 


. 


W 


„Perliner Punſch.“ 
Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der conſetvaliven 


Partei. 
Redakteur: Wolfgang Bernhardi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchi 
Witz und Behagen auf das po 
Gegenparteien zu ergötzen, ſtalt 

Abonnements-Preis: 


wöchentlich mit einer Fülle 
Epigramme und Illuſtrationen. Das 
chte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 
litiſche Treiben zu ſchauen und ſich über das Gebahren ber 
zu ärgern. 

Vierteljäbrlich 26 Sgr. 


Man abonnirt bei allen Poſt Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren 
Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des 


* 


„Berliner Punſch“, Berlin, Lindenſtraße 


Nr. 116. 


zeichnet, daß fie ſchon in einem Alter von 2 Jah⸗ 
ren zu marktfähiger Waare herangewachſen ſein 
werden. Die Reſultate ſind überaus befriedigend. 
Es wird, da faſt überall in großen Städten, wie 
Mainz, Frankfurt a. M., Heidelberg, Würzburg, 
Minden, Paris ꝛcf., vorausſichtlich ein großer 
Abſatz erzielt werden, namentlich wenn die ganze 
Anſtalt erſt vollendet ſein wird. 

Vom nächſten Jahre an wird auch die eigene 
Zucht der Karpfen aus den im Amte Weilburg 
und Hadamar gepachteten großen Dominial-Wei⸗ 
bern dem Verkaufslokale zu Wiesbaden fortwäh⸗ 
rend alljährlich zugeführt werden. Auch ſoll die 
Krebs und Aalzucht, die von allen Sachverſtändigen 
als das rentabelſte Unternehmen ähnlicher Art 
bezeichnet wird, in großem Maßſtabe begonnen und 
durchgeführt werden. Zu dieſem Zwecke werden 
vorzugsweiſe die ſchönen Weiher zu Höchſt a. Main 
benutzt die nebenbei den Zweck haben, die gekauf⸗ 
ten Süßwaſſerfiſche bis zum Verbrauche aufzu- 
heben. Ju den Etabliſſements bei Wiesbaden 
find während drei Wochen bereits 46,000 Stüd 
daſelbſt gewonnene Forelleneier zum Ausbrilten 
aufgelegt. Die übrigen Brutapparate ſollen in 
dieſem Jahre für Eier und Salm und Galblingen 
benutzt werden. Bedenkt man die ungeheuere 
Maſſe menſchlicher Nahrung, welche eine künſtliche 
Fiſchzucht zu liefern im Stande iſt, ſo wird man 
die volkswirthſchaftliche Bedeutung derſelben nicht 
unterſchätzen. 

— Vor einigen Wochen wurde in Berlin eine 
fogenannte Feerie die „Henne mit den goldenen 
Eiern“ einſtudirt in der irgend einem Schauſpie⸗ 
ler mehrfach die Aufgabe zufällt, das Krähen des 
Haushahnes nachzuahmen. Der mit dieſer Lei— 
ſtung betraute Hiſtrione erklärte aber auf der 
Probe, er könne nicht krähen und der weiſe und 
kunſtverſtändige Direktor ſagte ihm: Dann ſei er 
gar kein Künſtler, wenn er nicht einmal krähen 
könne, jo was verſtände ja fein kleiner Sohn, und: 
„Das werde ich Ihnen gleich beweiſen, komm' 
mal her, Rudolph!“ Das Direktionskind befand 
ſich auf der Bühne und folgte dem väterlichen 
Rufe. „Wie macht der Hahn, mein Sohn?“ 
Das Kind ſah den Papa verdutzt an, beinahe be⸗ 
denklich. Vielleicht fürchtete es, daß dem Vater 
etwas im Gehirn pike, vielleicht eine ſchwarze 
Zauberhenne oder ein anderer Vogel. Aber mein 
Junge! paß doch auf! Nun wie kräht der Hahn?“ 
Der Knabe lächelt und ſcheint darauf zu kommen 
Papa (ihm den Kopf ſtreichelnd), „Nun, nun!“ 
Der Sohn (nach tiefem Athemholen) „Muth!“ 
— Papa. „Ochſe!“ (zum Perſonal gewendet) „Er 
hats nur vergeſſen!“ (Zu dem betreffenden 
Akteur, der zu krähen hat) „Morgen ſoll er's 
Ihnen vormachen!“ Der Referent der „Montags 
zeitung“ erklärt die Anekdote als buchſtäblich 
verbürgt. 
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Orthopädie, ſchwed. Heilgymnaſtik u. El. 2 
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Zur Behandlung kommen in erſter Reihe alle 


tions- und Hämorrhoidal-Krankheiten. 


— 


Verkrümmungen, 
auch der Extremitäten. Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheit 
matismus, chroniſcheUUnterleibsbeſchwerden, Nervenkrankheiten, allgemeine 
tanz, Epilepſte, Bleichſucht, Dispofition zur Lungenſchwindſucht, 


Sprechſtunden täglich Vormittags von 


a 
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Berliner Börſe vom 15. Januar 1867, 
Wechſel Courſe vom 12, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143½ 65 
do 2 Monat 5 142% bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151½ bz 
do. 2 Monat 4 150¼ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 4 6. 21⅝ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 189742 bz . 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 76½ bz 
do do. 2 Monat 5 75/8 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.20 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3½56 24 bz 


Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 993,4 G 
9 0 


do. 3 Monat 6 99 ½¼ & 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 89½ bz 

do. do. 3 Monat 7 87% bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 470 200372 75 
Freiw. Anleihe 5 98¼ͤ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 [41/9199 5; 
do. von 56 (41/8199 bz 
do, von 59 499 vz 
do. von 64 44½99 bz 
do. von 50— 52 4 89½ bz 
do. von 53 4 89½ bz 
do. von 62 4 897ſ½ b; 
Staats⸗Schuldſcheine 3847/8 65 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½(121¼ bz 
Kr, und Nm. Sch. a — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 472 — — 
Kurs u. Neum. Pfandbrieſe 3½78¼ bz 
do. neue 4 88/8 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼79½¼ bz 
do. 7 4 85/8 bz 
Pommerſche 7 3½78¼ bz 
do. " 2 4 8876 bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefeeg 76/4 bz 
do. 7 | 81 bz 
do. neue 1 [3434 bz 
Ade: do. 4293 G 
Preußiſche Rentenbriefe [4 90 bz 


1 Gold- und Papiergeld. 
Velde genen 9.7 bz [Dollars 
Gold⸗Kronen 9.7½B na 6.22/80 


Lonisd' or 111 G Ruſſt 
Nopoleonsdorlö. 11 bz Wen ere e 


Sandgrube 21 


find verſchiedene landwirth. Maſchi h 

gel, Wurſt⸗ und Buttermaſchll u 

ni zu Wa ee babe en und 
etall werden angekauft. (Grabgitt 

in beſter Auswahl.) eG 


1.11½ bz 


Ur 


lowohl der Wirbelſäute, 


en, Gicht und Rheu⸗ 
Muskelſchwäche, Veits⸗ 
Aſthma, Lähmungen, Menſtrue⸗ 


— 11 Uhr, Nachmittags von 3 — 5 Uhr. 


A. Funck. Arzt und Director des Inſtituls. 


Zeitungs Inſerate 


werden in alle Blätter aller Länder durch die 


Erpedition füt Zeitungs-Annoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, 
unter Berechnung nach den 


waltung, auch bei größeren Aufträ 
werden geliefert. ange Verzeid 
inzwiſchen eingetretenen 

franco. 


Paul Callam's 


Inseraten - Comtoir 
für alle in- und ausländi- 
schen Zeitungen. 


Berlin, Niederwallstrasse 15., 
empfiehlt sich zur Besorgung von Annou- 
cen in alle hiesige, wie auswärtige Zei- 
tungen zu Originalpreisen ohne Berech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen, 
Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt. 
Beläge werden stets geliefert, Zeitungs- 
verzeichnisse gratis. Bei Aufträgen für 
mehrere Zeitungen bedarf es nur eines 
Manuscriptes. 


Einige Satz Hobel, Hobelbank, Kehl⸗ 
hobel, Sproſſenzeug, Schraubböcke, 
mehrere Leimzwingen, Rungs, Taue und 
Block, ſowie 2 große Staugenbohre, 1 gr. 
a: und 1 gr. eichene Waſchbalge 
ſind Sandgrube No. 12 billig zu verkaufen. 
in leichter 2ſitziger Spatzierſchlitten, 2 und 
E Iſpännig zu kn e Verkauf 
Langgarten 12. 


eee ee e 
Angemeldete Fremde am 16. Januar 1867. 
Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Ritterguts⸗ 

beſitzer Heine a. Steuslau, Oberſchulz Claſſen 


Druck und Commiſſionsverlag von „ W. Wen dt in Danzig. 


Hambur „Frankfurt am Main und 
riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discretb 

Das Bureau bietet den Inſerirenden Erſparun 
en den ibn 

niſſe mii 
Veränderungen vervo 


Wien, 


eſorgt. 
des Porto und der 1 h 
gehen Rabatt. Belagblätter 
1 er neuen Auflage nach den 
ſtändigt und rectificiet, gratis u. 


FrDDDr— . —e— en 


n. Sohn 
Altenau. 


Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsb 
| n. Die Herren: ( Rohrbeck 
a. Korſchuitz, Oſtrowski a. Zugdamm, Neuer 
e a. e Kaufl. v. Stor⸗ 
a a. Tiffit wy a. Berlin 
a. Frankfurt a. M. eee 


Walters Hotel. Die Herren: Hauptmann 
h 7. i v. d. 
Moſel a. Magdeburg, Rittergutoh. ie a 
a. Panigrodz, Heyer a. Goſchin, Schröder a, 
a. Kl. Kleuſch, Kaufl. Roth a. Leipzig, 
Heſſenbruch a Nemſcheid, Lipmann a. Offen⸗ 
bach, Fr. Domainenpächter Qulttenbaum n. 

Familie a. Sibſau. 

Schmelzers Hotel drei Mohren. : 
Nittergutsb. v, Palubicki a, ice e We 
2 Seller a. Ch Kaufl. Chriſtmann a. 

Leipzig, Seller a. Chemni i 
71 2555 . mitz, Meyer a. Berlin, 

Hotel de Berlin. Die Herren: 
Eueu u. Prausnitz a. Berlin, 
Leipzig. 

Hotel du Nord. Die Herren: Kaufl. Rohd 
Juſterburg, Piſchziy a. Stettin, — = 
Dt. Eylau, Frl. v. Czerwinska a. Bromberg. 


Stadttheater zu Danzig. 


Donnerſtag den 17. Januar. (Ab. ⸗Vorſt. 
en Poſſe mit Geſang in 97 8 — 
. Pohl. 


a. Stegnerwerder, Guſsb. Wiebe a, 
U 


Kaufl. Heintz, 
Bodenburg — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


